Taomas FOHL

Neuer Stil und Expressionismus

Henry van de Velde und Ernst Ludwig Kirchner

»Das Geistige hat ja keine Heimat.
Es gehort der ganzen Welt.«*

Die Lebenslinien von Ernst Ludwig Kirchner und Henry van de Velde haben
sich vielfach beriihrt und gekreuzt. In den ersten Jahren nach 1900 waren es
vornehmlich gemeinsame Bekannte, Freunde und Forderer, die beide Kiinstler
aufeinander aufmerksam machten: zunichst in Dresden und Hagen, spiter in
Berlin, Koln und Jena. Von 1917 bis 1919 standen Kirchner und van de Velde
dann in einem engen Austausch: Wihrend ihres Schweizer Exils korrespon-
dierten sie nicht nur regelmafSig, sondern besuchten einander auch und verfolg-
ten gemeinsame Pline wie den Aufbau einer Kinstlerkolonie in Uttwil am
Bodensee. Wihrend seiner Schweizer Jahre tibernahm der 17 Jahre dltere van
de Velde mehr und mehr die Rolle des viterlichen Freundes. Er verschaffte
Kirchner neue Auftrage, offnete ihm Tiiren zu Galerien und vermittelte ihm
sogar eine Einzelausstellung im Kunsthaus Ziirich. Van de Veldes dlteste Toch-
ter Nele wurde zeitweilig von Kirchner im Zeichnen, im Lithographieren sowie
in der Technik des Holzschnitts unterrichtet.

Gemeinsame Lebenslinien

Van de Velde lernte Kirchner zunichst aus der Ferne als Mitglied der expres-
sionistischen Kunstlergemeinschaft Briicke kennen. Von besonderer Bedeutung
waren hierbei Kunstvermittler wie Karl Ernst Osthaus, Ludwig Gutbier und

1 Ernst Ludwig Kirchner an Henry van de Velde, 3. August 1918. Zitiert nach E.L.
Kirchner: Briefe an Nele und Henry van de Velde. Miinchen 19671, S. 87f., hier S. 88.
Die Briefedition wurde mit einem Vorwort von Nele van de Velde und einem Nach-
wort von Mary van Deventer versehen und von letzterer fiir den Druck bearbeitet.
Bedauerlicherweise hat sich keiner der 39 Briefe Kirchners an Nele van de Velde aus
dem Zeitraum von 1918 bis 1924 sowie keiner der 45 Briefe Kirchners an Henry van
de Velde aus den Jahren von 1917 bis 1924 in dessen umfassendem Nachlass in Briis-
sel erhalten. Entweder wurden Kirchners Briefe von der Gattin des ersten Direktors
des Kroller-Miiller-Museums in Otterlo, Sam van Deventer, zuriickgehalten, oder sie
verblieben in der Familie van de Veldes und miissen derzeit als verloren betrachtet
werden. Dies gilt auch fir die rund 100 Briefe von Henry van de Velde und seiner
iltesten Tochter, die im Nachlass Kirchners nicht mehr nachweisbar sind.

In: Hellmut Th. Seemann, Thorsten Valk (Hrsg.): Prophet des Neuen Stil. Der Architekt und Designer
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Herwarth Walden. Van de Velde war im Mai 1900 mit Osthaus bekannt ge-
worden und regte den jungen Mizen aus dem Ruhrgebiet spontan dazu an, sein
bis dahin eher antiquiertes Museumskonzept des Folkwang der Moderne zu
offnen. Er baute mit groffem Aufwand das 1902 er6ffnete Museum in Hagen
um, vermittelte Osthaus eine Fiille von Kontakten zu Kunstlern der Moderne
und vollendete schlieflich 1908 fiir ihn die Villa Hohenhof, eines der ambitio-
niertesten Bauprojekte des Belgiers wahrend seiner deutschen Epoche. Der
Hagener Museumsgriinder wiederum offnete der Briicke bereits im Sommer
1907 seine Raumlichkeiten und zeigte im Folkwang-Museum anschliefSend
eine Ausstellung zu Henri Matisse, dem Pariser Hauptvertreter der Fauves,
der fir die Briicke-Kunstler zu einem wichtigen Impulsgeber werden sollte.
Osthaus war der erste, der schon frith Arbeiten der Briicke-Kiinstler fiir sein
Museum erwarb. 1912 setzte er schliefSlich die Teilnahme von Kiinstlern der
Briicke auf der Ausstellung des Sonderbundes in Koln durch, die als ein Mei-
lenstein in der Etablierung moderner Kunst in Deutschland gelten kann.* Als
Griindungsmitglied des Deutschen Werkbunds und fithrendes Mitglied im
Organisationskomitee vermittelte Osthaus kurz danach Kirchners Teilnahme
an der ebenso wichtigen Werkbundausstellung 1914 in Koln. Kirchner, der
1905 in Dresden sein Studium der Architektur mit dem Diplom abgeschlossen
hatte, hob dabei im Riickblick vor allem Henry van de Veldes Werkbundthea-
ter als bedeutend hervor.> Im Oktober 1913 richtete Osthaus Kirchners erste
Einzelausstellung im Museum Folkwang in Hagen aus, die ab November auch
in der Galerie Gurlitt in Berlin zu sehen war. Wahrend des Krieges gewihrte
Osthaus dem Maler mehrfach seine Unterstiitzung.

Ahnlich sind die gemeinsamen Verbindungen zu dem Kunsthindler Ludwig
Gutbier zu sehen, der seit 1902 als alleiniger Inhaber die Galerie Arnold in
Dresden fiihrte. Bereits 1897 suchte der 23-jahrige Gutbier den Belgier in sei-
nem Haus Bloemenwerf in Uccle auf, woraus sich eine rege Zusammenarbeit
entwickelte. Van de Velde vermittelte Gutbier Kontakte zu seinen zahlreichen
Kiinstlerfreunden, so dass die Galerie Arnold schon bald zu einer gesuchten
Adresse fiir die Kunst der Moderne avancieren konnte. Gutbier erwarb Mobi-
liar und Silberarbeiten von van de Velde fur seinen Privatgebrauch, vertrieb
aber auch dessen Produkte, vermittelte dem Belgier sogar Auftrage der eigenen
Kunden und liefS ihn seine Galerie mehrfach umbauen und neu einrichten,
zuletzt 1906/07.

2 Vgl. hierzu die unlingst erschienene Publikation zum too. Jubilium der Ausstellung:
Barbara Schaefer (Hrsg.): 1912. Mission der Moderne. Die Jahrhundertschau des
Sonderbundes. Ausstellungskatalog, Wallraf-Richartz-Museum & Fondation Cor-
boud, Kéln. Kéln 2012.

3 Ernst Ludwig Kirchner an Henry van de Velde, 22. November 1919: »Ich denke oft
an das Kolner Theater, das mich begeisterte in seinem schlichten und hochsten Raffi-
nement«. In: E.L.Kirchner: Briefe (Anm. 1), S. to1f., hier S. 1071.
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Die Gruppenausstellung der Briicke in der Galerie Arnold im Sommer 1910
bedeutete den Durchbruch fiir den Expressionismus in Deutschland. Gutbier
ermoglichte zudem die Herstellung eines Katalogs mit Holzschnitten. Kirchner
schuf das ausdrucksstarke Plakat als grof$formatigen Farbholzschnitt und lie-
ferte Gutbier daneben einen Holzschnitt fur das Plakat zur Ausstellung tiber
Paul Gauguin, die unmittelbar im Anschluss zu sehen war. Im selben Jahr
wurden Teile von Gutbiers Briicke-Ausstellung in Weimar gezeigt, stiefSen dort
jedoch — wie vieles andere — auf strikte Ablehnung. Verstindnislos wurde von
einem »abschreckenden Beispiel« gesprochen: Man zeige »kindische Fratzen«
einer »Gruppe von kindischen Anstreichern«.4

Herwarth Walden sorgte in seiner Zeitschrift Der Sturm ab 1911 fiir eine
Popularisierung des Expressionismus, insbesondere der Arbeiten Ernst Ludwig
Kirchners, der mehr und mehr als fithrender Kopf der Briicke galt und selbst
nicht miide wurde, dieses Urteil publizistisch zu untermauern, was Ende Mai
1913 zum Auseinanderbrechen der Gruppe fithrte. Neben der Neuen Secession
wurde Waldens 1912 gegriindete Sturm-Galerie zu einem Anlaufpunkt der
Briicke-Kiinstler, die Ende 1911 von Dresden nach Berlin umgezogen waren.
Van de Velde verfolgte die Bestrebungen in Berlin sehr aufmerksam. Er reiste
zu vielen Vortragen Waldens und besuchte zahlreiche Ausstellungseroffnungen
in den modernen Galerien der Reichshauptstadt.

In Jena waren Werke der Briicke-Kiinstler im Anschluss an die Weimarer
Station erstmals ab dem 22. Februar 1911 im Volkshaus zu sehen, wiederum
vermittelt durch Ludwig Gutbier. In den Folgejahren wurde Jena fir Kirchner
zu einem Ort neuer Freundschaften. Er traf im Kreis der Kunstfreunde von Jena
und Weimar ebenso wie bei einigen Mitgliedern des Kunstvereins auf breite
Resonanz, auf engagierte Kdufer und auf ein teilnehmendes Verstandnis. Im
Jahr 1918 verfiigte der Jenaer Kunstverein tiber einen Fundus von vier wichti-
gen Gemilden und 260 graphischen Arbeiten des Kiinstlers, mehr als jedes
Museum in Deutschland.’ Ein entscheidender Anteil an dieser Erwerbungs-
politik kam Eberhard Grisebach zu, dem Geschiftsfihrer des Kunstvereins von
1912 bis 1921, den Ehepaaren Irene und Rudolf Eucken beziehungsweise Anna
und Felix Auerbach sowie dem Extraordinarius fiir Archiologie und Kunst-
geschichte Botho Graef. In Botho Graef, einem Bruder der Berliner Portrit-

4 Jenaische Zeitung, 6. November 1910. Zitiert nach Volker Wahl: Jena als Kunststadt.
Begegnungen mit der modernen Kunst in der thiiringischen Universitdtsstadt zwischen
1900 und 1933. Leipzig 1988, S. 148. Die Ausstellung fand vom 30. Oktober bis zum
25. November 1910 im Museum fiir Kunst und Kunstgewerbe statt, das Harry Graf
Kessler von 1903 bis 1906 geleitet hatte. Zu Ludwig Gutbier bzw. der Galerie Arnold
vgl. Ruth Negendanck: Die Galerie Ernst Arnold (1893-1951). Kunsthandel und
Zeitgeschichte. Weimar 1998.

5 Vgl. Volker Wahl: Jena als Kunststadt (Anm. 4), S.295; dort auch S.259-292 die
Nachweise zur Ausstellungstitigkeit des Jenaer Kunstvereins.
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malerin Sabine Lepsius, die seit den spiten 189cer Jahren eng mit dem Kreis
um Stefan George verbunden war, fand Kirchner ab 1914 einen ihm innig
verbundenen Freund. Lebenslang hat er dessen frithen Tod am 9. April 1917
betrauert, den er 1918 zum Anlass nahm, dem Kunstverein mit der »Botho-
Graef-Spende« einen Grofsteil seines graphischen (Euvres zu iiberlassen.® Graef,
der im Weimarer Nietzsche-Archiv und in dessen Umfeld mit Henry van de
Velde, Harry Graf Kessler sowie dem Dichter und Dramatiker Ernst Hardt
verkehrte, hat vielfach tiber die Kunst der Moderne geschrieben. Wir verdan-
ken ihm einige der einfiihlsamsten Texte zur Kunst Kirchners. In der kurzen
Zeitspanne ihrer Freundschaft baute Graef eine bedeutende Sammlung mit
Kirchners Werken auf, die nach seinem Tod von der Schwester auf seine
Freunde verteilt wurde. Wahrend des Krieges konnte Kirchner zeitweise Graefs
Wohnung in Jena nutzen, der wiederum den gemiitskranken und von Medika-
menten abhingigen Maler nach Kriften unterstiitzte.

Wie diese Skizze gemeinsamer Lebenslinien vor Augen fiihrt, dirften Henry
van de Velde und Ernst Ludwig Kirchner ab 1906 wiederholt aufeinander auf-
merksam geworden sein, vermutlich haben sie auch am Tun des jeweils anderen
Kunstlerkollegen Anteil genommen. Es gibt jedoch keine Indizien dafir, dass
sich van de Velde und Kirchner vor 1917 personlich begegnet waren. Gleich-
wohl belegen die gemeinsamen Spuren in den Biographien der beiden so unter-
schiedlichen Kunstler eine frappierende Parallelitat im Kampf um einen neuen
Ausdruck, einen Neuen Stil, um einen Lieblings- und Kampfbegriff von van de
Velde zu wihlen. In der Epoche des Wilhelminismus, die beide Kiinstlerperson-
lichkeiten auf ganz unterschiedliche Kampfplitze verwies, waren die homo-
genen Freundes- und Kundenkreise sowie ein landesweit vernetzter Ausstel-
lungsbetrieb noch von zentraler Bedeutung.

Das Schockerlebnis des Ersten Weltkriegs

In den Jahren 1913/14 sollten sich die Lebensumstande der beiden Kiinstler
radikal verandern. Kirchner hatte sich 1913 nach der Auflésung der Briicke auf
die Darstellung von Straflenszenen und Stadtlandschaften in der vibrierenden
Metropole Berlin konzentriert sowie Kokotten, Varieté- und Bordellszenen ins
Zentrum seiner Arbeit geruickt. Nach den ersten Begegnungen mit Botho Graef
im Februar 1914 schloss er sich dem 23 Jahre dlteren Kunstkenner enger an
und fand eine menschliche Nihe, die er bislang bei keinem anderen Freund
zugelassen hatte. Graefs Tod stellte Kirchner in einem Brief an Eberhard Grise-
bach hoher als den Verlust des eigenen Vaters: »Ich mochte selbst tot sein ...
Da Thr Telegramm zu spat kam, konnte ich der Beisetzung nicht beiwohnen. Es
ist schrecklich. Er hat so unendlich viel Gutes an mir getan. [...] Mir ist, als

6 Vgl. Volker Wahl: Jena als Kunststadt (Anm. 4), S. 295.
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wenn mein Vater tot ware, mehr, viel mehr«.7 Trotz des Beistands von Forde-
rern wie Osthaus und Grisebach musste Kirchner weiterhin in bescheidenen
Verhiltnissen leben, die sich auch in den Nachkriegsjahren nicht mehr grund-
legend dndern sollten.

Der Kriegsausbruch im August 1914 loste bei Kirchner keine patriotischen
Gefliihle aus; vielmehr wurde er von diffuser Angst ergriffen. Als er sich im
Frithjahr 1915 als »unfreiwillig Freiwilliger « zum Militardienst meldete und im
Juli seinen Dienst in Halle antrat, geschah dies aus der Uberlegung heraus, die
Wahl einer Waffengattung selbst bestimmen zu kénnen.® Schon nach wenigen
Tagen aber zeigte sich Kirchner dem militarischen Drill als Feld-Artillerist nicht
gewachsen. Er setzte seinen tibermifSigen Konsum von Absinth und anderen
Alkoholika fort und begann, seine seelischen Schmerzen mit dem damals weit
verbreiteten Beruhigungs- und Schlafmittel Veronal zu betduben. Schon bald
zeigten sich erste Anzeichen der Abhingigkeit. In Halle war nun Hans Fehr um
das Wohlergehen des Kiinstlers bemiiht. Als Reitlehrer kiimmerte er sich um
die Rekruten der Hallenser Garnison. Nach wenigen Wochen erreichte Fehr im
September 1915, dass Kirchner vom Regimentsarzt als untauglich vom Dienst
freigestellt wurde — mit der Auflage, sich einer stationiaren Behandlung zu un-
terziehen. In den Jahren 1916/17 wechselten bei Kirchner die von Gonnern
finanzierten Klinikaufenthalte bei dem Psychiater Oskar Kohnstamm in Konig-
stein im Taunus mit wiederholten Reisen nach Berlin und Jena, wo er sich meist
ambulant behandeln liefS. In Berlin kiimmerte sich Erna Schilling um die Be-
lange ihres Geliebten, wobei sie und Kirchner von 1915 bis zum Ende des
Krieges durch die Kunstlernothilfe der Freien Secession Unterstiitzung fanden,
um die sich vor allem van de Veldes langjahriger Freund, der Neoimpressionist
Curt Herrmann, verdient machte.?

7 Ernst Ludwig Kirchner an Eberhard Grisebach, 13. April 1917. In: Maler des Expres-
sionismus im Briefwechsel mit Eberhard Grisebach. Hrsg. und mit einem Nachwort
versehen von Lothar Grisebach. Hamburg 1962, S. 67; vgl. auch E.L.Kirchner. Doku-
mente. Fotos. Schriften. Briefe. Gesammelt und ausgewihlt von Karlheinz Gabler. Aus-
stellungskatalog, Museum der Stadt Aschaffenburg u.a. Aschaffenburg 1980, S. 130.

8 Klaus von Beyme: Das Zeitalter der Avantgarden. Kunst und Gesellschaft 1905-1955.
Miinchen 2005, S. 576.

9 Vgl. Rolf Bothe (Hrsg.): Curt Herrmann. 1854-1929. Ein Maler der Moderne in
Berlin. Ausstellungskatalog, Berlin-Museum u.a. 2 Bde. Berlin 1989. Bd. 2: Briefe.
Bearb. von Thomas Fohl. Die 22 dort publizierten Briefe von Kirchner bzw. Erna
Schilling an Curt Herrmann datieren vom 14. Januar 1915 bis zum 20. Mai 1918 und
zeugen von der tiefen Dankbarkeit Kirchners fiir die unkonventionelle Hilfestellung
des damals bereits iiber 60-jahrigen Malers durch die jahrelange Ubernahme seiner
Miete ebenso wie durch die Ubersendung von Biichern oder den Kauf von Kunstwer-
ken des Kranken. Curt Herrmann unterstiitzte daneben mit Erich Heckel, Karl
Schmidt-Rottluff und Otto Mueller die Freunde Kirchners und sorgte fur die Prasenta-
tion ihrer Bilder in den Ausstellungen der von ihm damals geleiteten Freien Secession.

In: Hellmut Th. Seemann, Thorsten Valk (Hrsg.): Prophet des Neuen Stil. Der Architekt und Designer
Henry van de Velde. Jahrbuch der Klassik Stiftung Weimar 2013. Géttingen 2013, S. 301-321.



70 THOMAS FOHL

Eindrucksvoll belegen viele Gemalde und Graphiken der Kriegsjahre Kirch-
ners tief empfundene Notlage, die kein Ende fand, da er immer wieder Riick-
falle erlitt. Einen letzten Ausweg wies im November 1916 Eberhard Grisebach,
der Kirchner eine Kur in den Schweizer Alpen vorschlug und ihn seinen Schwie-
gereltern Helene und Dr. Lucius Spengler in Davos empfahl.®™ Der schwer-
kranke und vollig desillusionierte Kiinstler traf am 19. Januar 1917 in Davos
ein, reiste aber bereits nach zehn Tagen wieder nach Berlin, da er die Eiseskalte
nicht ertragen konnte. Auf der Riickreise wurde er auf einem Bahnsteig von
einem Zug erfasst und in Berlin von einem Auto angefahren. Zur Linderung
der Schmerzen erhielt er Morphiuminjektionen, die schwere Lihmungen aller
Gliedmaflen verursachten.™® In einem Brief an Eberhard Grisebach riet Botho
Graef am 18. Mirz 1917 von einer neuerlichen Einlieferung in Konigstein ab:
» Aber so lange er heimlich Veronal nimmt, hilft ihm kein Arzt der Welt. Kohn-
stamm nimmt ihn nicht, weil er nicht pariert, nicht nur in punkto Veronal, auch
in dem der Zigaretten und auch im Essen«.™* Vier Monate spater, am 8. Mai
1917, kehrte Kirchner nach Davos zuriick, wo er Ende Juni erstmals van de
Velde begegnete.

Fiir van de Velde verliefen die Jahre 1913 und 1914 nicht weniger drama-
tisch. Bereits vor dem Ausbruch des Krieges nagten Zweifel, fehlgeschlagene
Projekte und die Zwietracht in den engen Verhiltnissen der Residenzstadt
Weimar am maichtigen Ego des Flamen. Als Prophet der Moderne und als
»guter Europder« im Geiste Nietzsches fiihlte er sich missverstanden. Daher
suchte er seit 1910 nach neuen beruflichen Perspektiven. Als der Direktor der
Kunsthochschule, sein Rivale Fritz Mackensen, im Verein mit Grof$herzog
Wilhelm Ernst und der Ministerialbiirokratie hinter seinem Riicken nach einem
Nachfolger fur ihn Ausschau hielt, setzte er sich zwar fiir einige Monate ener-
gisch zur Wehr. Doch schlieSlich — kurz vor Ausbruch des Krieges — musste er
resigniert einsehen, dass es keinen Sinn hatte, in Weimar weiterzukimpfen. Am
25. Juli 1914 kiindigte er.”> Die Kiindigung wurde erwartungsgemafd angenom-

10 Seiner Schwiegermutter Helene Spengler schrieb Grisebach am 25. November 1916:
»Dafs Du Kirchner aufnehmen willst, finde ich hochherzig — ich halte es fiir aus-
geschlossen, dafl man diesen aller Gesellschaft entflohenen Mann irgendwo einge-
wohnen kann. [...] Kirchner ist ein Schicksal, das man ihm nicht abnehmen kann.
Uberwindet er es wie Munch, so muf8 die Kraft aus ihm allein kommen. Die Nerven-
arzte im Taunus haben nichts vermocht. Seine Kunst wichst, je mehr sein Korper
versagt«. In: Maler des Expressionismus im Briefwechsel mit Eberhard Grisebach
(Anm. 7), S. 56.

11 Vgl. ebenda, S. 56, 59-62; E.L.Kirchner. Dokumente (Anm. 7), S. 170.

12 Zitiert nach E.L.Kirchner. Dokumente (Anm. 7), S. 172.

13 Vgl. Niederschrift des Chefs des Ministerialdepartements des GrofSherzoglichen
Hauses vom 235. Juli 1914 tiber die abgegebene Erklirung Henry van de Veldes zur
Aufkiindigung seines Vertragsverhiltnisses. In: Volker Wahl (Hrsg.): Henry van de
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men — mit der von van de Velde akzeptierten Bitte, das letzte Studienjahr noch
bis zum 1. Oktober 1915 zu begleiten.™*

Wenige Tage nach seiner Kiindigung tiberschlugen sich in der Euphorie des
Kriegsausbruchs die Ereignisse. Van de Velde sah sich plotzlich als »feindlicher
Auslander« neuer Drangsal ausgesetzt. Gemeinsam mit seiner Familie wurde
er unter polizeiliche Aufsicht gestellt, woraufhin der Kiinstler eine Nervenkrise
durchlitt und den Schutz des Jenaer Psychiaters Otto Binswanger suchte, der
1889/90 schon Friedrich Nietzsche behandelt hatte. Auf die Beantragung eines
Passes, den er fiir einen Kuraufenthalt in der Schweiz benétigte, erhielt er in
Jena am 25. August 1914 zunichst die Antwort, er sei nunmehr »als Staatsan-
gehoriger des Grossherzogtums Sachsen zu betrachten«.™s Wenige Tage spater
wurde ihm der Pass erneut verweigert mit der Begriindung: »Heimatschein
oder Pass werden nicht ausgestellt [...] mit Rucksicht auf Thre Beziehungen zu
Belgien«.® Am 31. August stellte van de Velde einen dritten Antrag, dem
schlieSlich stattgegeben wurde. Der renommierte Jenaer Jurist und zeitweilige
Rektor der Universitdt, Eduard Rosenthal, hatte hier seinen Einfluss geltend
gemacht. Der Pass war auf den 25. August riickdatiert worden und bis zum
15. Oktober giiltig, berechtigte allerdings nicht zu einer Reise ins Ausland.””
Da dem Kiinstler das von Otto Binswanger empfohlene Sanatorium Bellevue
im schweizerischen Kreuzlingen somit verwehrt war, begab er sich bis zum
19. Oktober nach Konigstein im Taunus zu Oskar Kohnstamm, der 1916 auch
Ernst Ludwig Kirchner, allerdings mit wenig Erfolg, behandeln sollte. Van de
Veldes seelische Zerruttung war indessen nicht allein auf die Kindigung in
Weimar, die groben Feindseligkeiten gegen seine Person, den Krieg und das
driickende Schicksal seines Heimatlandes zuriickzufiihren. Hinzu kam eine
schwere Ehekrise, ausgelost durch ein intimes Verhaltnis, das er seit 1910 mit
seiner Schiilerin und zeitweiligen Mitarbeiterin, der Meisterbuchbinderin Else

Velde in Weimar. Dokumente und Berichte zur Forderung von Kunsthandwerk und
Industrie (1902 bis 1915). Koln, Weimar, Wien 2007, S. 303.

14 Vgl. ebenda sowie Schreiben des Ministerialdepartements des GrofSherzoglichen
Hauses an die Direktion der Kunstgewerbeschule vom 23. Marz 1915. In: Volker
Wahl (Hrsg.): Henry van de Velde in Weimar (Anm. 13), S.313.

15 BRB, Nachlass van de Velde, FSX 168, »Dossier affaires Etrangeres, les pieces ori-
ginales officielles«. Juristisch wurde die Sachlage spater anders eingeschitzt. Van de
Velde hat diesen Umstand aber immer wieder betont und die Frage der Nationalitit
spielte auch nach seinem Umzug 1917 in die Schweiz bzw. 1920 in die Niederlande
mit der gleichzeitigen Sperrung seines Vermogens in Weimar eine gewichtige Rolle.

16 Ebenda, »Correspondance administrative relative a ’année 1914, dont un refus de
passeport pour la Suisse«.

17 Ebenda. Der erhaltene, von Henry van de Velde unterschriebene, aber nicht offiziell
abgestempelte Pass ist mit dem Eintrag versehen: »Der Pass darf unter keinen Um-
stinden zu einer Reise nach dem Ausland benutzt werden«.
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von Guaita, unterhielt. Trotz der resultierenden Probleme setzte er die Bezie-
hung ohne erkennbare Skrupel bis 1918 fort.

Nach der Rickkehr aus Konigstein wurde van de Velde genotigt, sich drei-
mal tiglich auf der Weimarer Polizeistation zu melden, eine schikanése Ver-
fugung, die nach knapp vier Wochen am 16. November 1914 wieder aufge-
hoben wurde.'® Zur Untitigkeit verdammt, nutzte er die 1913 von Kessler
gegrindete Cranach Presse fiir den Druck eigener Publikationen. AufSerdem
schrieb er weiter an kunsttheoretischen Texten und lebte mitunter iber Monate
bei seiner Geliebten im oberbayerischen Dorf Bergen bei Traunstein in deren
Landhaus, das er 1916/17 umbaute und erweiterte.® Nach endlosen Be-
mithungen und mit Hilfe einflussreicher Freunde in Berlin erhielt van de Velde
Anfang April 1917 die Erlaubnis zur Ausreise in die Schweiz, wo er am 10. Ap-
ril in Bern eintraf, vier Wochen vor Kirchners endgiiltiger Ubersiedlung in die
Schweiz, die der kranke Maler im Gegensatz zu seinem zweiten >viterlichen«
Freund nach Botho Graef nicht mehr verlassen sollte. Offiziell hatte Henry van
de Velde iiber den Generaldirektor der Berliner Museen, Wilhelm von Bode,
sowie das Auswirtige Amt den vage formulierten Auftrag erhalten, tiber die
Lage der in der Schweiz internierten beziehungsweise dahin emigrierten Kiinst-
ler und Kunsthandwerker Informationen einzuholen und Berichte zu erstatten.

Begegnungen im Schweizer Exil

Einen ersten, undatierten Brief Ernst Ludwig Kirchners erhielt der Belgier An-
fang Mai 1917 in Bern,?° in dem der Maler noch von Berlin aus — in Unkennt-
nis des Auftrags von Henry van de Velde — seine Mithilfe bei etwaigen Baupro-
jekten anbot: »Da konnte ich Thnen doch wundervoll helfen fiir die Bauten
Holzfiguren schlagen lassen und tiberhaupt fir die Bauten, die Sie dort machen
werden«. AufSerdem bot er ihm eine Figur zum Geschenk an, die van de Velde
in Graefs Wohnung gesehen und bewundert hatte.>* Van de Veldes Aufenthalts-
ort sowie der Umstand, dass dieser sich fiir Kirchners Kunst aufSerordentlich
interessierte und noch kurz vor seiner Ausreise eines seiner Gemalde in Jena

18 Vgl. ebenda; vgl. auch Henry van de Velde: Geschichte meines Lebens. Hrsg. und
tibertragen von Hans Curjel. Minchen 1962, S. 377.

19 Vgl. BRB, Nachlass van de Velde, FSX786/14-18. Da das Ehepaar van de Velde in
den Kriegsjahren vielfach und iiber teils lingere Zeitraume getrennt war, haben sich
Hunderte von Briefen beider erhalten, die eindrucksvoll ihre damaligen Lebens-
umstinde und ihre Eheprobleme illustrieren.

20 Vgl. BRB, Nachlass van de Velde, FSX786/17. Laut einem Brief von Maria van de
Velde an ihren Mann vom 20. April 1917 hatte sie Kirchners Brief eben erhalten und
an ihn weitergeleitet.

21 E.L.Kirchner: Briefe (Anm. 1), S. 65.
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gekauft hatte, war Kirchner vermutlich iiber Curt Herrmann bekannt gewor-
den. Auch der Weimarer Maler und Graphiker Walther Klemm und der Bild-
hauer Richard Engelmann, der Erfurter Museumsdirektor und spatere Reichs-
kunstwart Edwin Redslob sowie Rudolf Eucken und Eberhard Grisebach
hatten in der Ausstellung des Kinstlers im Jenaer Kunstverein Gemailde von
ihm erworben.>>

Per Telegramm kiindigte van de Velde am 21. Juni 1917 seinen Besuch in
Davos an und schickte Kirchner am Folgetag 500 Mark zur Milderung seiner
Notlage, fiir die sich der Maler am 23. Juni bedankte mit der Bemerkung: »Ich
hatte Thnen auch gern fiir Thre Zuwendung ein Bild gegeben, da es mich gliick-
lich macht von Thnen, den ich als Meister verehre, fur wiirdig empfunden zu
werden, was noch schoner wird durch Sie von Angesicht zu Angesicht kennen
zu lernen«.?3 Das erste Treffen fand am 27. Juni in Davos statt. Kirchner be-
dankte sich tags darauf erneut in einem Brief: » Ach, ich habe so viel vergessen
Ihnen zu sagen und nun wo Sie fort sind, tiberfillt mich wieder die Trauer und
Angst [...]. Ich habe einen Menschen gesehen«.>* Der malende Architekt und
der bau- wie raumkiinstlerisch titige Maler begegneten sich fortan haufiger,
zunichst bei Kirchner in der von van de Velde zeitlebens so geliebten Einsam-
keit der Berge, spater in Kreuzlingen. Auch ist anzunehmen, dass Kirchner in
der Folge weitere Unterstiitzung durch van de Velde erfuhr, der in dieser Zeit
selbst tiber keine nennenswerten Mittel verfiigte.

Fehlen aus dem Jahr 1917 bis auf zwei Postkarten die Briefe van de Veldes
an seine Frau, so erlauben doch deren zahllose Briefe an ihren Mann aus den
Folgejahren sowie die groffe Zahl anderer schriftlicher Dokumente des Ehe-
paars eine minutiose Rekonstruktion der Lebensumstiande beider in ihrem je-
weiligen Umfeld, so dass auch das Fehlen der Briefe van de Veldes an Kirchner
teilweise kompensiert werden kann. Oberste Prioritit hatte fur van de Velde
die Unterstiitzung des kranken Malers. Innerhalb weniger Wochen gelang es
ihm, Kirchner zu einem neuerlichen Klinikaufenthalt zu bewegen. Am 15. Sep-
tember wurde der Maler in das bertihmte Sanatorium Bellevue der mit van de
Velde befreundeten Familie Binswanger in Kreuzlingen aufgenommen, wo sich
Kirchner bis zu seiner Entlassung am 15. Juli 1918 fast ein Jahr aufhielt. Seinen
Plan, in einem Brief an van de Velde vom 22. Juni 1918 ausgesprochen, im
Herbst wieder nach Kreuzlingen zuriickzukehren, fithrte er dagegen nicht
aus.?S In der Zwischenzeit waren im Sommer zwei grof$formatige Holzschnitte

22 Vgl. Maler des Expressionismus im Briefwechsel mit Eberhard Grisebach (Anm. 7),
S. 68. In einem Brief vom 2. Mai 1917 berichtete Grisebach seiner Schwiegermutter
Helene Spengler freudig von den neun Bilderverkiufen Kirchners und dem Erfolg des
Malers in Jena; vgl. auch Volker Wahl: Jena als Kunststadt (Anm. 4), S. 172.

23 E.L.Kirchner: Briefe (Anm. 1), S. 66.

24 Ebenda, S. 67.

25 Vgl. ebenda, S. 85.
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Abb. 1
Ernst Ludwig Kirchner, »Kopf Henry van de Velde, dunkel«, Holzschnitt, 1917

entstanden, in denen Kirchner den neu gewonnenen Freund einmal als Men-
schen (Kopf van de Velde, dunkel; Abb. 1), das andere Mal prononcierter als
Architekten und Gentleman portritierte (Kopf van de Velde, bell; Abb. 2).2¢
Es handelt sich bei den beiden Darstellungen um die eindriicklichsten Bildnisse
des damals 54-Jahrigen, der von vielen namhaften Kinstlern portritiert wor-
den war. Seine Frau sah den »Schwarzen Kopf« erstmals Mitte Dezember 1917
in Jena und berichtete ihrem Mann:

Vorher sahen wir bei Grisebachs die Holzschnitte von Kirchner. Den einen
Schwarzen Kopf von Dir finde ich ganz erschiitternd! Monumental & psy-
chologisch & doch auch malerisch & technisch reizvoll & interessant.

26 Annemarie Dube, Wolf-Dieter Dube: E.L.Kirchner. Das graphische Werk. 2 Bde.
Minchen 1967. Bd. 1: Katalog, S.36, Kat. Nr. 311 und 312; Bd. 2: Abbildungen,
S. 49. Beide Holzschnitte sind in nur wenigen Exemplaren tiberliefert.
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Abb. 2
Ernst Ludwig Kirchner, » Kopf Henry van de Velde, hell«, Holzschnitt, 1917

Hauptsichlich die Augen. Es war so eine grofSe Freude diese Menschen von
Dir erzdhlen zu horen & Gutes zu horen. — Bei Auerbachs zeigte uns noch
Grisebach eine Reihe von schonen Radierungen & Holzschnitten Kirchners.
Es war sehr anregend.?”

Kurz zuvor hatte sie mit Hilfe von Walther Klemm das in Jena neu erworbene
Gemilde Kirchners in ihrem Zimmer aufgehingt und suchte damit ganz be-
wusst die symbolische Nihe zu ihrem Mann.?® Kirchner wiederum verhielt sich
dhnlich, als er van de Velde in einem Brief vom 16. Januar 1918 aus dem Sa-

27 BRB, Nachlass van de Velde, FSX 786/17. Entgegen der bisherigen Praxis musste das
Ehepaar in den Kriegsjahren wegen der Briefzensur auf Deutsch korrespondieren,
was Maria van de Velde, Tochter einer deutschen Mutter, weitaus leichter fiel als
ihrem Mann.

28 Vgl. ebenda.
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Abb. 3
Haus am See in Uttwil, von Henry van de Velde von 1918 bis 1921 bewohnt,
Ansichtskarte, um 1930

natorium berichtete: »[...] gestern kam das Buch und heute Thr lieber Brief.
Beides hat mich etwas aus meiner Lethargie gerissen. Ich habe eine kleine
Umhingung vorgenommen. Meine beiden viterlichen Freunde, Sie und Graf
hingen jetzt tiber meinem Bett. Das ist doch die Rasse, zu der ich gehore«.>

Gemeinsame Pline fiir die Kiinstlerkolonie Uttwil

Bald riickte ein neues Betatigungsfeld in den Blick beider Kunstler. Van de
Velde, der Kirchner in Kreuzlingen oft besuchte und dort als Freund der Bins-
wangers auch haufiger fiir langere Zeit lebte, entdeckte nach einem Besuch bei
Kirchner im Herbst 1917 im nahen Doérfchen Uttwil ein Patrizierhaus des
spaten 18. Jahrhunderts (Abb. 3 und 4). Er verliebte sich in das stattliche Ge-
baude mit dem »herrlich verwilderten Garten, dessen hohe, michtige Mauer
[...] unmittelbar an den See grenzte. [...] Der Gedanke, dieses Besitztum mieten

29 E.L.Kirchner: Briefe (Anm. 1), S. 76.
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Abb. 4
Henry van de Velde in Uttwil, Aufnahme von Maria van de Velde, 1919

oder erwerben, mich nach Kriegsende mit den Meinen hier niederlassen und
Schiiler um mich versammeln zu konnen, verliefs mich nicht mehr«.3° Es be-
durfte allerdings langwieriger Verhandlungen, ehe er das sogenannte Haus am
See ein Jahr spiter kaufen konnte.?*

In den ehrgeizigen Plan, das beschauliche Uttwil zu einer Kolonie freigeisti-
ger Mitstreiter und einem neuen Mittelpunkt der Wirksamkeit van de Veldes
zu gestalten, war Kirchner von Anbeginn einbezogen. Er entwarf im August
1918 ein Signet fiir das Briefpapier (Abb. 5) und beabsichtigte, gemeinsam mit

30 Henry van de Velde: Geschichte meines Lebens (Anm. 18), S. 406.

31 Vgl. BRB, Nachlass van de Velde, FSX786/18. In einem Brief an seine Frau vom
13. August 1918 schilderte er die Bedingungen der Kaufs: 20.000 Mark mussten in
bar auf ein deutsches Konto eingezahlt werden; daneben waren Hypotheken in Hohe
von 55.000 Franken zu 5% abzul6sen; zudem war anfangs nur eine Etage bewohn-
bar. Insgesamt stellte der Hauskauf eine enorme Belastung fiir die Familie dar und
war nur durch den Verkauf wichtiger Bilder aus der eigenen Sammlung durch Paul
Cassirer zu bewerkstelligen. Der Verkauf des Hauses Hohe Pappeln in Weimar war
zum damaligen Zeitpunkt nicht moglich.
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Abb. 5
Ernst Ludwig Kirchner, Entwurf eines Briefkopfs fiir die geplante Kiinstlerkolonie,
Holzschnitt, 1918

Nele van de Velde einzelne Zimmer zu gestalten.3* In den folgenden Monaten
liefs sich zunidchst der Schriftsteller und Pazifist René Schickele mit seiner Frau
Anna in Uttwil nieder, mit denen van de Velde seit 1917 freundschaftlich ver-
kehrte. Hinzu kamen der Dramatiker und Dichter Carl Sternheim sowie seine
Frau Thea, der Kirchner 1916 in Konigstein begegnet war, wo Thea Sternheim
in ihrem Tagebuch Kirchners Pazifismus hervorgehoben hatte.?? Es folgten der
Komponist und Dirigent Oskar Fried sowie die Schriftstellerin Annette Kolb,
alle mehr oder minder enge Freunde van de Veldes. Daneben wurde das Haus
am See seit Anfang 1919 von vielen Gisten frequentiert, unter anderem von
Frans Masereel, Edwin Redslob, Conrad Felixmiiller, Pamela Wedekind, Erika
und Klaus Mann sowie von Erna Schilling.34

Nachdem Maria van de Velde und die in Deutschland verbliebenen vier
Kinder erst am 25. November 1918 ihre Pisse erhalten hatten, trafen sie an-
derntags tiber Miinchen in Uttwil ein. Zumindest die Familie fiihrte nach den
Entbehrungen der Kriegsjahre bis zum Umzug in die Niederlande zu Beginn des

32 Vgl. Kirchners Briefe an Nele van de Velde vom 23. August und 13. Oktober 1918.
In: E.L.Kirchner: Briefe (Anm. 1), S. 8, 10.

33 Vgl. Thea Sternheim: Tagebiicher 1903-1971. Hrsg. und ausgewihlt von Thomas
Ehrsam und Regula Wyss. 5Bde. Gottingen 2002. Bd. 1: 1903-1925, S. 332f. (Ein-
trag vom 3. April 1916). Das kultur- und zeitgeschichtlich aufschlussreiche Tagebuch
von Thea Sternheim, von 1903 bis 1971 und damit tiber einen lingeren Zeitraum
gefiihrt als das legendire Tagebuch Harry Graf Kesslers, enthilt auch eine Fiille von
Eintrigen iiber Henry van de Velde und seine Familie. Uber ihre erste Begegnung mit
Kirchner, der sich in Konigstein am 21. Januar 1916 ihre Sammlung angesehen hatte,
monierte sie anfangs aber vor allem dessen »unangenehmen korperlichen Geruch«
(ebenda, Bd. 1, S.317).

34 Vgl. Ernst Ludwig Kirchner an Nele van de Velde, 29. November 1920. In:
E.L.Kirchner: Briefe (Anm. 1), S. 30f.
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Jahres 1921 in der Schweiz ein freies, unbeschwertes Leben. Van de Velde selbst
musste aber schon nach wenigen Monaten einsehen, dass sein Traum einer
Kiinstlerkolonie am beschaulichen Ufer des Bodensees nicht zu realisieren sei.
Er fand weder Auftrage noch Schiiler, und eine Anstellung in Ziirich, Bern,
Basel oder St. Gallen stand ebenfalls nicht zur Disposition. Hatte sein Ent-
schluss, Deutschland dauerhaft den Riicken zu kehren, seit Langem festgestan-
den, liebaugelte er 1919 doch fur einen Augenblick wieder mit einer Riickkehr
nach Weimar.35 Dies war nicht zuletzt dadurch bedingt, dass die Behorden dem
»deutschen Staatsbiirger belgischer Nation« Anfang 1919 aufgrund einer an-
geblichen Steuerschuld seine Konten gesperrt hatten und er weder iiber den
Erlos aus dem Hausverkauf in Weimar noch seine verbliebenen Guthaben
verfiigen konnte.3¢ Abhilfe schaffte im Oktober 1919 endlich das Angebot von
Anton Kroller und Helene Kroller-Miiller aus Den Haag, die ihn zum 1. Feb-
ruar 1920 mit einem Jahresgehalt von 20.000 Gulden als Architekten fiir den
Bau ihrer Villa und eines Museums anstellten.3”

Mit der Ubersiedlung van de Veldes in die Niederlande stand ein Umzug
Kirchners nach Uttwil nicht mehr zur Diskussion. Gleichzeitig zerschlug sich
der seit zwei Jahren gehegte Plan einer Publikation van de Veldes iiber Kirch-
ners graphische Arbeiten. Wie aus den Briefen des Ehepaars van de Velde
hervorgeht, stand zunichst der Kiepenheuer-Verlag in Weimar zur Diskussion.
Danach bestand die Hoffnung, dass Osthaus das Buch verlegen wiirde, der
damals an einer Monographie iiber das (Euvre van de Veldes arbeitete.’®
Anlésslich eines Besuchs von van de Velde bei dem an Tuberkulose erkrankten
Osthaus in Arosa wurde die Publikation nochmals ohne konkrete Ergebnisse
diskutiert. Kirchner blieb ungeachtet aller Schwierigkeiten gelassen und kom-
mentierte den Vorgang in einem Brief vom 22. November 1919 lakonisch ge-
geniiber Henry van de Velde: »Nun wird wohl aus dem geplanten Buch tiber
meine Grafik von Thnen im Folkwang Verlag nichts werden? Das ist schade,
aber Sie haben wahrhaftig mehr den Menschen zu geben als Biicher tiber

35 Vgl. den Beitrag von Ute Ackermann in diesem Band.

36 Vgl. Thomas Fohl: Henry van de Velde. Architekt und Designer des Jugendstils.
Weimar 2010, S. 311f. Sein deutsches Vermogen musste er auf dem Hohepunkt der
Inflation vollstindig abschreiben, als die Konten Anfang 1923 endlich wieder frei-
gegeben waren.

37 Vgl. ebenda, S. 310, 313-32T.

38 Karl Ernst Osthaus: Van de Velde. Leben und Schaffen des Kiinstlers. Hagen 1920.
Zur Monographie van de Veldes iiber Kirchner im Hagener Folkwang-Verlag vgl.
den Brief Kirchners (Diktat an Erna Schilling) an Osthaus vom 24. Januar 1918
sowie van de Veldes Brief an Osthaus vom 17. Mai 1919. In: Ernst Ludwig Kirch-
ner und das Folkwang-Museum Hagen. Briefe von, an und uber Kirchner, zusam-
mengestellt aus den Bestinden des Osthaus-Archivs Hagen. Eingel. und kommen-
tiert von Herta Hesse-Frielinghaus. Miinster 1974, S. 60-62, 72.
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komische Maler.«3 Fiir ein zunichst von Eberhard Grisebach geplantes Buch
tiber sein Werk hatte Kirchner 1918 bereits einen Titelholzschnitt geschaffen,
dem 1919 ein weiterer fur einen Sammelband der Aufsitze Botho Graefs folgte.
Keiner der beiden Binde kam zustande.4°

Henry van de Veldes Neuanfang in den Niederlanden
und Kirchners Entwiirfe fiir das Kroller-Miiller-Museum in Otterlo

Auch nach seinem Umzug in die Niederlande band van de Velde Kirchner wie
selbstverstandlich in seine neuen Vorhaben ein. Seit dem Frithjahr 1920 arbei-
tete Kirchner an Skulpturen beziehungsweise an einem Portal, das der belgische
Architekt in das Kroller-Miller-Museum zu integrieren beabsichtigte. In zahl-
reichen Briefen an Henry van de Velde und seine Tochter Nele ist bis Ende 1924
immer wieder die Rede von groflen rahmenden Reliefs, von flankierenden
Portalfiguren und einer geschnitzten Portaltir, die Kirchner fir den Skulptu-
renhof des Kroller-Miiller-Museums in Skizzen und Kartons sowie in Tonfigu-
ren und Gemilden intensiv vorbereitete.#* Die Forschung hat sich diesem
Thema bislang allerdings nur am Rande gewidmet.4*

Das gewaltige Museumsprojekt van de Veldes fiir das Ehepaar Kroller-
Miiller in deren riesigem, mehr als 5.400 Hektar umfassenden Park von Otterlo
bei Arnheim, fir das bis 1924 bereits mehr als zwei Millionen Gulden aufge-
wendet worden waren, musste in der Folge eingestellt werden, da das weitver-
zweigte Handels- und Firmengeflecht von Anton Kroller in der Wirtschafts-
krise der Jahre 1923/24 zunehmend ins Wanken geraten war. Van de Velde
empfand dies als schwere Niederlage. Zudem scheiterte sein Versuch, der

39 E.L.Kirchner: Briefe (Anm. 1), S. 10T.

40 Vgl. Annemarie Dube, Wolf-Dieter Dube: E.L.Kirchner (Anm.26). Bd. 1, S.72,
Kat. Nr. 746 und 747; Bd. 2, S. 105. Kurz vor der Entlassung aus Kreuzlingen hatte
Kirchner am 22. Juni 1918 an van de Velde bezuglich der Monographie geschrieben:
»Schicksal« ist wohl die Geschichte Thres eigenen Lebens? Auf den >Kirchner« freue
ich mich. Expressionist ist dieser Mann nicht, sondern nur Maler«. Zitiert nach
E.L.Kirchner: Briefe (Anm. 1), S. 85.

41 Die Skizzen sind in der Edition der Briefe Kirchners an Nele und Henry van de Velde
reproduziert worden (vgl. Anm. 1).

42 Kirchner hatte mit diesem ersten Museumsauftrag aber genauso wenig Gliick wie
mit seinem monumentalen Gemaildezyklus, an dem er von 1927 bis 1931/32 fiir
Ernst Gosebruch arbeitete, den Direktor des >neuen< Museum Folkwang, das nach
dem frithen Tod von Karl Ernst Osthaus 1922 von dessen Erben wihrend der In-
flationszeit fiir einen Spottpreis an die Stadt Essen verkauft worden war. Aus der
Fiille der Literatur zum Thema sei der zuletzt erschienene Uberblick genannt: »Das
schonste Museum der Welt«. Museum Folkwang bis 1933. Ausstellungskatalog,
Museum Folkwang, Essen. Gottingen 2010.
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Sammlerin Helene Kroller-Miiller ein museales Hauptwerk Kirchners zu ver-
mitteln. Uber einen Ankauf hatte er mit dem Maler und seiner Auftraggeberin
mehrfach verhandelt, denn bislang war es ihm in einer ganzen Reihe von Fillen
gegliickt, dass Helene Kroller-Muller Schliisselwerke der Moderne wie Georges
Seurats beruhmtes Zirkusbild Le Chabhut auf seinen Rat hin ankaufte.3
Er selbst erwarb dagegen weitere Arbeiten des Kiinstlers und erhielt aufSerdem
von Kirchner zu seinem 6o. Geburtstag am 3. April 1923 letztmalig ein Ge-
milde geschenkt, das den Kiinstler und Erna Schilling als Liebespaar darstellt
(Taf. 18, S.128).

Nachdem die opulente Sammlung Kroller-Miiller mit allein fast hundert
Arbeiten van Goghs an den niederlandischen Staat Ubereignet worden war,
erfolgte nach van de Veldes vielfach modifizierten Entwiirfen 1937 der erste
Spatenstich, 17 Jahre nach Planungsbeginn! Das in stark reduzierter Form als
»Ubergangsbau « bezeichnete Museum wurde am 13. Juli 1938 eroffnet, wobei
die Hoffnung bestand, dass die urspriinglich repridsentativeren Planungen van
de Veldes noch zur Umsetzung gelangen wiirden. Die Eréffnung wurde iber-
schattet vom Tod Kirchners, der am 15. Juni 1938 seinem Leben ein Ende ge-
setzt hatte. Deprimiert von seiner eigenen Lebenssituation und der politischen
Lage in seinem Heimatland hatte er am 13. Februar 1938 in seinem Tagebuch
vermerkt: »Ich bin durch die deutschen Ereignisse tief erschiittert und doch bin
ich stolz darauf, dafs die braunen Bilderstirmer auch meine Werke verfolgen
und vernichten. Ich wiirde es als Schmach empfinden, von ihnen geduldet zu
werden« 44

Nele van de Velde als Schiilerin von Kirchner

Nele van de Velde, die ilteste, 1897 geborene Tochter von Maria und Henry
van de Velde, zeigte bereits als Jugendliche ein beachtliches kiinstlerisches Ta-
lent, so dass die Eltern nicht miide wurden, das zeitlebens »schwierige Kind«
nach Kriften zu fordern.4s Wahrend des Krieges erhielt sie in den Jahren 1915
bis 1918 von den bereits erwihnten Professoren der Weimarer Kunsthoch-
schule, Walther Klemm und Richard Engelmann, Unterricht im Zeichnen und
in der Praxis graphischer Techniken. Wie sie in ihrer Vorbemerkung zur Edition
der Briefe Kirchners an sie und ihren Vater ausfiihrte, zeigte sie sich von Kirch-
ners Arbeiten spontan begeistert: »Unverhofft kamen mein Vater und ich eines
Tages im Jahre 1916 mit Kirchners Kunst in Berithrung. Wir fuhren zu Dr.
Grisebach nach Jena und standen tief beeindruckt vor einigen Bildern, die den

43 Vgl. Salomon van Deventer: Henry van de Velde und seine Bindungen an das
Ehepaar Kroller-Miiller. Privatdruck. Eschwege 1963, S. 22-24.

44 Zitiert nach E.L.Kirchner. Dokumente (Anm. 7), S. 340.

45 Vgl. Thomas Fohl: Henry van de Velde (Anm. 36), S. 163.
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Waunsch in uns erweckten, Kirchner personlich kennenzulernen und tiefer in
seine Kunst einzudringen «.4°

Nach zahllosen Behordengingen ihrer Mutter erhielt Nele van de Velde
Ende Januar 1918 die Erlaubnis zur Ausreise. Sie folgte ihrem Vater in die
Schweiz, der seit Wochen auf ihr Eintreffen wartete. Einen Brief an seine Frau
ergianzte van de Velde am 26. Januar 1918 nach einer mehrtagigen Periode des
Ausharrens am Hafen von Romanshorn mit der Bemerkung, dass ihn Bekannte
nach seiner Tochter gefragt hitten:

Das war mir so gleichgiiltig — »kann untergehen«, dachte ich mir. Mein Herz
war eisig kalt. Das Schiff kam; kein Mensch winckte mich zu. Es manoev-
rierte slecht u. die Landung war nicht genau. Ich sah vor mir vier Men-
schen — Nele war nicht dabei. — Und doch stand sie dabei; still wie verstei-
nert — genau so wie ich — nur ihre Augen strahlten u. ich weinte, weinte u.
rithrte die Lippe ohne dass ein Klang ein Laut heraus kam. — Dann ging alles
ganz eilig — wie eine Flucht von dem Ort wo [ich] so gelitten u. das qual-
vollste erstanden — Abend’s Ziirich ....47

Kirchner, mit dem van de Velde tiber seine kiinstlerisch begabte Tochter gespro-
chen hatte, erwihnte die junge Frau ebenfalls in seinen Briefen, liefs GriifSe
ausrichten und freute sich auf die Begegnung, die Anfang Februar 1918 in
Kreuzlingen moglich wurde. Kirchner war damals vermutlich krankheitsbe-
dingt wenig gesellig und entschuldigte sich in einem Brief an van de Velde vom
25. Februar 1918: »Ich bedaure sehr, daf$ ich in einer so schrecklichen Stim-
mung war, aber es iiberfallen mich jetzt so oft solche Zeiten und die Nervositat
der kommenden Ausstellung trigt auch manches dazu bei«.4® Die erwihnte
erste Einzelausstellung Kirchners in der Schweiz hatte van de Velde dem Kiinst-
lerkollegen Mitte Januar durch seine Kontakte ermoglicht. Das Kunsthaus
Ziirich eroffnete bereits in der zweiten Mirzwoche einen Uberblick zur Kunst
Kirchners mit rund zwei Dutzend seiner Bilder und wichtigen Graphiken, die
ihm Erna Schilling aus Berlin gesandt hatte, sowie Leihgaben von Marie-Luise
Binswanger und anderen neu gewonnenen Freunden (Abb. 6).4° Kirchner ver-

46 E.L.Kirchner: Briefe (Anm. 1), S. 5. Die zitierte Aussage, Anfang der 1960er Jahre
kurz nach dem Tod des Vaters formuliert, muss dahingehend berichtigt werden,
dass Henry van de Velde die Arbeiten Kirchners bereits seit langerer Zeit kannte.

47 BRB, Nachlass van de Velde, FSX786/18. Die fehlerhafte Orthographie ist dem
bereits erwihnten Umstand geschuldet, dass van de Velde in den Kriegsjahren auf-
grund der Briefzensur gehalten war, seine Briefe auf Deutsch zu schreiben.

48 E.L.Kirchner: Briefe (Anm. 1), S. 8o.

49 Vgl. die Briefe Kirchners an van de Velde vom 1. und 25. Februar sowie vom
12. Mirz 1918. Ebenda, S.78-81. Die aus Bremen stammende Marie-Luise Bins-
wanger (1871-1941) wird in den Briefen von Kirchner und van de Velde meist als
»Frau Dr. R.« bezeichnet. Sie war die Witwe des 1910 verstorbenen Robert Bins-
wanger und damit die Schwigerin von Otto Binswanger und die >jugendliche, nur
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Abb.6

Ernst Ludwig Kirchner, Kopf Dr. Ludwig Binswanger und kleine Mddchen,
Holzschnitt, 1917/18

lief erstmals fiir einige Tage das Sanatorium und zeigte sich gliicklich tiber den
Erfolg in Ziirich, den er seinem viterlichen Freund verdankte.5° In den nichs-
ten Jahren kiimmerte sich Kirchner in menschlich rithrender Weise um Nele
van de Velde, gab ihr Hinweise zu graphischen Techniken ebenso wie zu Fragen
von Zeichnung und Form, und er unterstiitzte sie nach Kriften in ihrer noch
tastenden Kunstausiibung (Abb. 7). Seiner Frau hatte van de Velde hieriiber im

neun Jahre dltere Stiefmutter des Anstaltsleiters Ludwig Binswanger. Ende 1920 er-
warb sie von Henry van de Velde das Haus am See gemeinsam mit ihrem Schwager
Otto Binswanger, der nach seiner Pensionierung 1919 von Jena nach Kreuzlingen
zuriickgekehrt war. Kirchner hat sie und viele ihrer Verwandten in zahlreichen Gra-
phiken und einigen Gemailden portritiert.

so Vgl. BRB, Nachlass van de Velde, FSX 786/18. Seiner Frau berichtete van de Velde
hiertiber am 7. Mirz 1918: »Nele ist ja zerstreut; [...] Das Kind erlebt so viel u. es
geht Schlag auf Schlag! [...] Nun fahre ich heute Abend nach Ziirich um dort Kirch-
ner zu helfen bei der Anordnung seiner Ausstellung u. das Aufhingen seiner Bilder.
[...] Nele kommt dann mit oder bleibt einige Tage alleine in Kreuzlingen, je nachdem
sie es vorzieht bei Kirchner zu bleiben um zu arbeiten oder bei mir zu kommen. In
>Bellevue« ist sie verwohnt u. alle lieben sie so sehr!«
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Abb. 7
Ernst Ludwig Kirchner, Junges Mddchen mit Zigarette (Nele van de Velde),
Holzschnitt, 1918

Zuge der Vorbereitungen zur Ausstellung Kirchners am 13. Februar 1918 be-
richtet: »Nele >erlebt« Kirchner u. jeden Tag begleitet sie mich bei ihm u. dann
hort sie zu u. wir sehen Bilder, Graphik u. Photos. Er hat jetzt eine Menge
Werke um sich u. mit der Hilfe von Frau Doct Robert Binswanger ordnet er
alles. — Aber es geht ihm schlecht u. sein Schicksal berithrt mich so dass ich
korperlich darunter leide«.5*

51 Ebenda. Vor der ersten Begegnung Neles mit der Kunst Kirchners hatte ihm Maria
van de Velde am 5. Februar 1918 geschrieben: »Aber das hat ja gerade solchen
Reiz & sie teilt einem etwas mit von dem ganzen Rausch. Wie oft ist es ihr hier
gelungen alle mitzureisen & Leben in die Bude zu bringen! Sie muss es ja maaslos
geniessen alles was sie nun erleben darf & [sie hat wohl] bereits vergessen dass trotz
allem was in der Welt geschieht das Leben hier stehen bleibt. — Thylla [...] hat sich
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Bis zur Entlassung Kirchners im Juli 1918 kam es zu zahlreichen Begegnun-
gen mit van de Veldes Tochter, die der Kiinstler im Anschluss mehrfach nach
Davos einlud. Nele freundete sich zudem eng mit der Grof$familie Binswanger
an und lebte — wie zuvor ihr Vater — oft iiber Wochen in Kreuzlingen. In den
ndchsten Monaten tauschten sich Kirchner und Nele in Briefen aus und sandten
einander ihre neuesten graphischen Arbeiten. Kirchner blieb auch nach der
Riickkehr in die Bergwelt bei Davos zeitweise an Handen und Beinen gelihmt.
Die Briefe berichten vielfach von Momenten tiefer Verzweiflung. Am 6. Januar
1919 traf wieder eine Einladung in Uttwil ein:

Sie miissen wirklich einmal fur einige Zeit in die Berge kommen. Diese Men-
schen hier iben einen feinen und guten Einflufs aus auf einen. Mit welcher
Geduld gehen die ihrer tiglichen Beschiftigung nach. Es ist bewunderungs-
wiirdig und auch ihre grofSe Liebe zu den Tieren. Ich kann leider nicht in den
Stall oder zu Thnen hinunterkommen, sonst konnte ich wirkliches Leben
malen. Dies braucht der Maler doch notiger als ein Anderer Hinde und
Beine.5*

Wie schon zuvor ihr Vater versorgte nun Nele den Kiinstler mit Lektiire, mit
Farben und Papier. Im Gegensatz zu ihrem Vater, der Kirchner 1919 noch
mehrfach in Davos aufsuchte, ergab sich fiir sie ein langerer, etwa vierwochiger
Besuch bei Kirchner erst wieder im Oktober 1920. Sie schrieb dazu einen Be-
richt fur die avantgardistische Zeitschrift Genius, den sie mit elf eigenen Holz-
schnitten illustrierte.s> Kurz nach dieser letzten Begegnung schrieb ihr Kirchner
am 29. November 1920:

Ich habe hier noch 2 Drucke von Thren Holzschnitten gefunden. Thre Art zu
sehen und zu schneiden ist so verschieden von meiner, daf§ nur Ubelwollende
von »verkirchnern« reden konnen. Ich glaube nicht, daf$ einer, der nicht
weifs, daf$ Sie hier waren so etwas entdecken konnte. [...] lassen Sie sich
nicht irre machen durch die Menschen. Gehen Sie gerade Thren Weg, man
kann sich nach niemand dabei richten, sonst wird man unsicher. Es wird
schon, wenn Sie im Sommer wieder hier sind.5#

Der zuletzt ausgesprochene Wunsch Kirchners sollte nicht mehr in Erfiillung
gehen, denn Nele van de Velde kam bis zu Kirchners Tod im Jahre 1938 nicht
mehr nach Davos. Sie verbrachte die meiste Zeit ihres weiteren Lebens in

so dariiber amiisiert dass Nele schrieb Du hittest bei Deinem Vortrag ungewohnlich
schon & jung ausgesehen!«

s2 E.L.Kirchner: Briefe (Anm. 1), S. 13.

53 Nele van de Velde: Ein Tag bei Kirchner auf der Staffelalp. In: Genius. Zeitschrift fiir
werdende und alte Kunst 2 (1920), S. 282-292. Auch abgedruckt in: E.L.Kirchner:
Briefe (Anm. 1), S. 28-30.

54 E.L.Kirchner: Briefe (Anm. 1), S. 32.
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Kreuzlingen. Sie blieb in der Obhut der Familie Binswanger — nicht allein we-
gen ihrer oft panischen Angste gegeniiber fremden Menschen, ihrer Klaustro-
phobie und ihrem zunehmenden Misstrauen, sich einer Lebenswirklichkeit zu
stellen, die sich ihr nach dem Ende des Krieges und dem Eingewohnen in eine
fremde Umgebung weitgehend chaotisch darstellte. Vielmehr fand sie in Kreuz-
lingen die Geborgenheit neuer Freunde, gab den Patienten Mal- und Zeichen-
unterricht und schuf sich abseits der eigenen Familie eine neue Heimat. Sehr
zum Leidwesen der Eltern lief§ sie sich nicht dazu bewegen, dauerhaft in die
Niederlande beziehungsweise nach Belgien zuriickzukehren, stellte doch ihre
jahrelange Unterbringung in Kreuzlingen eine schwere finanzielle Belastung
dar, die Henry van de Velde und seine damals schon schwerkranke Frau 1938
schliefSlich nicht mehr tragen konnten. Nach dem Tod von Maria van de Velde
1943 blieb Nele beim Vater und zog mit ihm 1947 wieder zuriick in die
Schweiz nach Oberigeri siidlich von Ziirich, wo sie 1965 verstarb, acht Jahre
nach dessen Tod. Sie wurde bis zuletzt von ihrem jiingsten Bruder Thyll van de
Velde betreut, der fiir ihre Versorgung immer wieder Teile jener gemeinsamen
Erbschaft verduflern musste, die den beiden verblieben war, nachdem die drei
ubrigen Geschwister simtlich vor dem Vater gestorben waren.
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128 TAFELTEIL II

Tafel 18 (zu S. 81 und 204)
Ernst Ludwig Kirchner, Liebespaar,
Ol auf Leinwand, 1921-1923
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.74  bpk | Kupferstichkabinett, SMB (Foto: Jorg P. Anders)
.75  Privatsammlung, Hamburg (Foto: Alexander Burzik)
.76  Privatsammlung

.77  Design museum Gent

.78 Sammlung E. W. K., Bern

.83 ARTOTHEK | Stadel Museum (Foto: U. Edelmann)
.84 ARTOTHEK | Stadel Museum (Foto: U. Edelmann)
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.128 bpk | CNACMNAM

Sollte trotz sorgfaltiger Recherche ein Rechteinhaber nicht genannt sein, werden berechtigte
Anspriiche im Rahmen der tiblichen Vereinbarungen nachtraglich abgegolten.

In: Hellmut Th. Seemann, Thorsten Valk (Hrsg.): Prophet des Neuen Stil. Der Architekt und Designer
Henry van de Velde. Jahrbuch der Klassik Stiftung Weimar 2013. Goéttingen 2013, S. 301-321.



	Jahrbuch 2013_Fö
	Tf
	Bildnachweis_F



